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 „Los, spring rein!“, flüsterte Kai mir zu.

 Einen schnellen Blick über die Schulter werfend sprang ich die Stufen hoch und lief bis in den hinteren Teil des Kühlwagens. Unserem Alkoholpegel geschuldet ist die Idee entstanden, sich doch mal eben aus dem Gefährt selbst zu bedienen, während die Tür so einladend offen stand. Bis der bullige Kerl, der eben ein Fass hier raus gehievt hatte, wieder käme, wären wir längst verschwunden. Kai folgte mir ins Innere, griff beherzt nach zwei Weinflaschen, die neben mir in einer Holzkiste lagen. Ich folgte dem Beispiel, nahm ebenfalls zwei Flaschen und drehte mich um.

 „Lass uns verschwinden“, murmelte ich.

 Kai nickte und machte einen Schritt auf die Tür zu, die just in diesem Moment zugeschlagen wurde. Hörbar schloss sich der Riegel – wir saßen fest.

 „Scheiße!“, fluchte ich.

 „Sei leise, Alex. Wir können uns auch hier besaufen“, erwiderte Kai und zückte sein Handy, mit dem er uns etwas Licht verschaffte.

 Ich grunzte nur und hoffte, dass die an den Ständen noch mal Nachschub brauchten. 

 „Es ist ganz schön kühl hier – da müssen wir uns warm saufen.“

 Kai lachte. „Das Ding heißt nicht umsonst Kühlwagen.“

 „War mir entfallen“, brummte ich und drückte mit dem Daumen den Korken durch den Flaschenhals.

 „Wenn ich dich nicht hätte …“, meinte Kai und schnappte nach der Flasche. Ich kam ihm zuvor und setzte an. Nach einigen großzügigen Schlucken überließ ich ihm den Wein und setzte mich auf eine der Kisten.


Wir leerten drei Flaschen des lieblichen Weißweins, bis der Alkohol seine Wirkung entfaltete und ich einschlief. Als ich aufwachte, fror ich und zitterte wie Espenlaub. Kai hockte vor mir auf dem Boden, den Rücken an die Kisten angelehnt. Im schwachen Schein seines Handylichts sah ich, dass auch er eine Gänsehaut hatte. Es war deutlich kälter in dem Wagen, als ich gedacht hatte. Wir mussten uns wärmen, deshalb stieg ich von den Kisten, auf denen ich gesessen hatte, und hockte mich neben Kai. Ich zog ihn in meine Arme, was ihn aufweckte.

 „Was?“, murmelte er schlaftrunken.

 „Wir müssen uns warmhalten. Es ist zu kalt hier.“

 Kai gähnte. „Wie gut, dass uns hier keiner sieht!“

 Er sah mich etwas kritisch an, doch schließlich schob er seine Arme an mir vorbei und verschränkte die Hände hinter meinem Rücken. Ich spürte seine Wärme augenblicklich. Innerhalb von Minuten hörte ich auf zu zittern. Aneinandergeschmiegt hockten wir auf dem kalten Boden, was auch nicht sinnvoll war.

 „Wir müssen uns auf die Kisten setzen, hier ist’s zu kalt“, mahnte ich.

 „Okay.“


Ich stand auf und zog Kai mit mir hoch. Ein kurzer Rundblick reichte aus, um zu finden, was ich gesucht hatte. Eine leere Holzkiste, in der noch das Polstermaterial lag, was die Flaschen vor Erschütterungen geschützt hatte. Ich drehte die Kiste um und setze mich drauf. Kai passte locker neben mich, doch er setzte sich dicht zu mir. Seine Arme fanden schnell den Weg an meinem Laib vorbei. Er drückte sich fest gegen mich und ich erwiderte es. So nah aneinander, ohne die Kälte am Hintern, schien es aushaltbar zu sein. Nur mit T-Shirts und Shorts bekleidet war es draußen angenehm, doch hier drinnen bedenklich. Es blieb uns nur die Körperwärme zu nutzen, um eine Unterkühlung zu vermeiden.

 Ohne zu reden, saßen wir da. Ich weiß nicht wie lange. Ein kurzer Blick auf meine Uhr verriet mir, dass es nach drei Uhr in der Nacht war. Die Hoffnung, dass nun noch jemand die Tür öffnen würde, sank gen null. Wir mussten bis zum folgenden Tag ausharren. Das hatte man davon, wenn man im angesäuselten Zustand glaubt, mal eben schnell ein paar Flaschen Wein klauen zu müssen. Mit meinen neunzehn Jahren müsste ich eigentlich schlauer sein … Obwohl - Kai war letzten Monat zwanzig geworden, und von ihm war die Idee gekommen. 

 Ich seufzte.

 „Was ist?“

 „Komm mir bloß nie wieder mit so einer Schnapsidee!“, beschwerte ich mich.

 „Ne, wenn dann Wein-Idee!“ Kai lachte.

 „Ein heißer Kaffe wäre mir jetzt ehrlich lieber.“

 „Damit kann ich nicht dienen“, murmelte Kai und umfasste mich fester. „Das ist so Scheiß kalt hier!“

 Ich rieb mit meinen kalten Händen über seinen Rücken, versuchte, durch die Reibung etwas Wärme zu erzeugen. Er summte genüsslich.

 „Kannst dich gern revanchieren …“


Er lachte, dann begann er, mit schnellen Bewegungen meinen Rücken warm zu reiben. Schließlich wurde er langsamer, beinahe streichelnd. Ich drehte den Kopf, um ihn anzusehen. Der Blick, der mir begegnete, war herausfordernd.

 „Was ist?“, fragte ich.

 „Ich hätte doch eine Idee, wie und warm wird.“

 „Wohin uns deine Ideen bringen, sehen wir ja. Lass mal hören, deinen tollen Vorschlag.“

 Kai antwortete nicht. Er kaute auf seiner Unterlippe herum, wirkte plötzlich schüchtern. So kannte ich ihn gar nicht. Gerade als ich ansetzen wollte, um ihn zu fragen, hob er seinen Blick wieder. Ehe ich realisieren konnte, was geschah, hatte ich seinen Mund auf meinem. Weich und warm lagen diese Lippen auf mir. Sanft, nicht drängend und schon gar nicht unangenehm. Ich wollte zurückweichen, erschrocken über das, was passierte. Doch als ich die Zungenspitze spürte, die neckend versuchte, in meinen Mund zu gelangen, vergaß ich den Gedanken. Getrieben von Neugier ließ ich den Kuss zu. Ich öffnete mich, begrüßte vorsichtig die fremde Zunge. Die erste Berührung glich einem Stromschlag und ließ mein Herz schneller schlagen.

 Zurückhaltend erkundete ich den Mund, den ich so oft gesehen, doch nie gedacht hatte, ihn einmal so zu berühren. Unsere Zungen spielten miteinander, kribbelnde Schauer rasten durch meinen Körper. Plötzlich zog Kai sich zurück. Er sah mich an, abwartend, prüfend. So kam es mir vor. Seine Augen schienen in dem schwachen Licht des Telefons zu leuchten. Was ich darin erkannte, konnte ich kaum glauben. Ich wollte nicht reden, nahm all meinen Mut zusammen und griff ihm in den Nacken. Langsam zog ich ihn wieder zu mir – meinen Freund, den ich seit dem Sandkasten kannte. Der, mit dem ich schon vieles erlebt hatte, nur nicht so etwas.


Wieder trafen sich unsere Lippen. Diesmal drängender und stürmischer. Der erste Kuss hatte etwas ausgelöst, was ich nicht abstellen konnte. Mein Herz raste – nicht vor Panik, von der aufwallenden Lust. Ich eroberte Kais Mund regelrecht, grub dabei meine Hand in seine schwarzen Haare. Mit der anderen strich ich seinen Rücken entlang. Meine Sinne spielten verrückt. Riechen, Fühlen und Schmecken – auf völlig neue und unbekannte Weise. Ein leises Stöhnen entwich mir, als Kai seine kalten Finger unter mein T-Shirt schob. Seine Hände auf mir verursachten eine Gänsehaut, doch diesmal nicht vor Kälte. Mir war inzwischen mehr als warm.

 Ich spürte, wie mir unaufhaltsam das Blut in die Lenden schoss. Das Spiel unsere Zungen machte mich verrückt. Kai ließ seine Hände wandern, ertastete meinen Körper, streichelte Stellen, die hochsensibel reagierten. Dann löste er sich von meinem Mund, knabberte und leckte an meinem Hals entlang. Auch dort erwischte er einen Punkt, der eine Direktleitung zu meinem Schwanz hatte. Inzwischen war ich vollkommen hart, meine Länge zuckte verlangend und schrie nach Aufmerksamkeit. Kai schob mein T-Shirt nach oben und beugte den Kopf. Mit der Zunge umkreiste er eine Brustwarze, was mich aufstöhnen ließ.

 „Was machst du nur mit mir?“, raunte ich.


Er sah kurz auf. „Das, was ich schon lange will“, erwiderte er und widmete sich der anderen Brustwarze.

 Sein Geständnis machte mich fassungslos. Und doch blieb kein Raum, um mir Gedanken zu machen. Mein Verstand hatte längst aufgegeben, wurde geschlagen von der Lust, die in mir brannte. Kai wanderte mit Lippen und Zunge über meinen Oberkörper, schob sich immer tiefer. Neckend umrundete er meinen Nabel, zog anschließend eine nasse Spur an der Linie feiner Härchen entlang, die am Hosenbund endete. Flink öffnete er den Knopf und den Reißverschluss meiner Shorts – ich hielt die Luft an. Gespannt, was nun folgen würde. In heißer Erwartung, die Kai alles andere als enttäuschte. Er befreite mich gerade so weit von dem Stoff, dass meine Länge frei lag. Er umschloss sie mit der Hand, ein wohliger Schauer durchfuhr mich. Doch statt mich mit der Hand weiter anzuheizen, beugte er sich vor und ließ meine Härte in seinen Mund eintauchen. Ich sog geräuschvoll die Luft ein.


„Ist das heiß!“, stieß ich zwischen den Zähnen hervor.

 Kai summte bestätigend und ließ die Länge tief in seinen Mund eindringen, nur um sich wieder völlig zurückzuziehen. Sanft umkreiste er die Spitze mit der Zunge, was sich wahnsinnig geil anfühlte. Nicht vergleichbar mit dem, was meine letzte Freundin an erotischen Künsten drauf gehabt hatte. 

 Die wahnsinnigsten Gefühle brachen über mich herein. Einerseits drängte ich auf Erlösung, andererseits wollte ich, dass es nicht mehr aufhören würde. Kai blies mir sprichwörtlich den Verstand aus dem Leib. Als sich mein Höhepunkt ankündigte, löste Kai sich von mir. Ein missmutiger Laut kam über meine Lippen, worauf Kai lächelte. Ich zog ihn zu mir herauf, küsste den Mund, der mir den siebten Himmel bereitet hatte. Mein Schwanz war so steinhart, dass es fast schmerzte, so sehr gierte ich nach Erlösung.


Ohne Scheu zog ich seine Shorts herunter, während unsere Zungen miteinander rangen. Ich zögerte nicht, umfasste die Härte, die mir entgegen sprang und sich ganz anders anfühlte, als meine. Kai stöhnte in meinen Mund und entzog sich mir. Er packte sein Shirt und riss es sich förmlich über den Kopf. Seine schmale Brust hob und senkte sich schnell unter hektischen Atemzügen. Sein Schwanz rutschte immer wieder durch meine Faust. Der Anblick gefiel mir. Sehr sogar. Die rosige Spitze glitzerte verlockend im schwächer werdenden Licht des Telefons. Ich überlegte, ob ich es wagen sollte, den harten Schaft in den Mund zu nehmen, mit meiner Zunge zu erkunden. Doch die Entscheidung wurde mir abgenommen. Kai zwang meinen Kopf und damit meinen Blick nach oben, presste mir ungestüm seinen Mund auf. Schon waren wir wieder in einem wilden Kuss gefangen. Mit meiner Hand bearbeitete ich weiter die Latte, die sich noch fester aufzupumpen schien. Zugleich pochte mein eigener Schwanz verlangend. Mein Unterleib zog, der Druck war kaum mehr auszuhalten. Ich spürte Kais Hand, die an meinem Schenkel entlang strich, sich dann massierend um meine Eier schloss. Wie ein Stromschlag durchzuckte mich die Lust, die sich noch mehr steigerte, obwohl ich das kaum für möglich gehalten hätte. 


Ich zog Kai näher zu mir und rutschte gleichzeitig bis an den Rand der Kiste, auf der ich saß. Unsere Leiber berührten sich. Kai stand zwischen meinen Schenkeln, Haut an Haut, nur die Hosenbeine meiner Shorts verhinderten eine vollständige Berührung. 

 Ich verlangsamte das Tempo, ließ meine Faust nur noch langsam auf und ab gleiten. Strich mit dem Daumen über die empfindliche Spitze. Kai stöhnte auf, fasste mir in den Nacken und stieß mir seine Zunge tief in den Mund. Dann legte sich seine Hand um meine Härte. Sofort flammte die Hitze in mir wieder auf. Mühsam zurückgedrängt, wie auf dem Wartegleis abgestellt, preschte die Gier wieder vor. Mein Herz raste, mein gesamter Körper stand unter Strom. Ich sehnte die Erlösung herbei. Kai rieb mich langsam, zu langsam für meinen Geschmack. Zum Anfeuern legte ich bei ihm wieder zu, erhöhte das Tempo deutlich. Er ließ sich mitreißen, stieß mir seine Hüften entgegen und erhöhte den Druck um meinen Schaft. Kurz darauf spürte ich das deutliche Ziehen. In mir stieg der Saft, unaufhaltsam. Kai stöhnte laut, löste sich von meinen Lippen und schoss seinen Samen über meine Hand auf meinen Bauch. Das gab mir den letzten Kick. Schamlos ließ ich meine Gefühle heraus, als mich ein heftiger Höhepunkt überkam.


Die Wellen klangen nur langsam ab. Mein ganzer Körper schien hochempfindlich, mein Herz klopfte wild in meiner Brust. Der Atem nur abgehakt. Zögerlich öffnete ich die Augen. Kai sah mich an, sein Blick forschend und unsicher zugleich. Ich senkte den Blick zwischen unsere Körper. Die Hände noch am, inzwischen erschlaffenden, Schaft des anderen, die Haut benetzt mit Samenflüssigkeit. Es war, als müsste ich mich vergewissern, dass wir das wirklich getan hatten. Zögerlich ließ ich Kai los, worauf auch er seine Hand von mir nahm. Er bückte sich nach seinem Shirt und wischte sich die Hand und den Bauch daran ab, anschließend hielt er es mir hin.

 „Danke. Aber ich glaube, ich nehme meins. Es ist ja immer noch kalt hier drin, du solltest das anziehen.“

 „Tja, im Moment ist mir alles andere als kalt“, erwiderte er.

 Ich sah ihn an, inzwischen mit anderen Augen. Seine Äußerung – war da die ganze Zeit etwas gewesen, dass ich nicht gesehen hatte?

 „Tut es dir Leid?“, fragte er leise.

 „Nein, ich glaube nicht.“

 „Das ist gut. Mit tut es ganz und gar nicht leid.“

 „Seit wann?“ Ich war mir sicher, er wusste, was ich damit meinte.

 „Ich weiß nicht genau – ein Jahr etwa.“

 Blinzelnd sah ich ihn an. Seine Mimik war schwer zu deuten und kurz darauf wurde es stockdunkel. Der Akku des Handys hatte aufgegeben. Ich höre es rascheln, dann spüre ich Kai, der sich wieder neben mich setzt.

 „Warum hast du nie was gesagt?“, wollte ich wissen.

 Kai schnaubte. „Ja klar. Und was? Hätte ich sagen sollen: Hey Alex, ich bin scharf auf dich? Nee.“

 „Seit wann kennen wir uns, hm? Im Moment habe ich den Eindruck, ich kenne dich gar nicht …“

 „Oh doch. Du kennst mich gut genug. Nur dieser Teil von mir, den kennt niemand.“

 „Doch, ich“, falle ich ihm ins Wort, worauf ich einen Seitenhieb kassiere.

 „Blödmann. Was glaubst du, was in mir vorgeht, seit ich es weiß? Das ist alles andere als einfach.“

 „Jetzt kapier ich auch, warum du die letzte Freundin in der achten Klasse hattest.“

 „Ja, das stimmt. Tanja war das erste Mädchen, mit dem ich geschlafen habe – und das letzte. Da hab ich gemerkt, das ist nix für mich. Kannst dir sicher vorstellen, was für ein Schock das war.“

 „Dann weißt du, was mir gerade durch den Kopf geht …“


Kai summte bestätigend. Ich wusste nicht, was das alles jetzt für uns bedeutete. Wir waren Freunde, seit wir im Sandkasten um die Schaufel gerungen haben. Wir wohnten beide von klein auf hier – in einem Dorf! Mir war klar, dass niemand, absolut niemand, davon erfahren durfte, was sich zwischen uns abgespielt hatte. Es tat mir nicht leid, das war nicht gelogen. Ich war mir nur nicht sicher, ob Kai mir das gegeben hatte, was mir bei den Mädchen gefehlt hat. Diese spezielle Würze, den besonderen Kick. Oder war das nur eine Laune? Was war ich? Schwul, bi oder doch hetero? Ich würde es herausfinden müssen – so viel war mir klar.

 Während ich vor mich hin grübelte, legte Kai seinen Arm um mich, als sei es das Selbstverständlichste auf der Welt. Es störte mich nicht. Im Gegenteil, ich ertappte mich dabei, dass ich mich bei ihm anlehnte.

 „Weißt du, ich habe versucht zu verdrängen, dass da plötzlich mehr war. Ich wollte nicht wahrhaben, dass ich in dir mehr gesehen habe, als nur einen Freund“, gestand er nach einiger Zeit.

 „Naja, eigentlich kannst du ja nichts dafür. So was kann man sich nicht aussuchen. Aber ich weiß nicht, was ich jetzt daraus machen soll.“

 „Es stört dich nicht, dass ich … in dich verliebt bin?“

 Ich brauchte nicht zu überlegen, auch wenn der Gedanke erschreckend und erfreulich zugleich war. Mein Herz klopfte schneller, als ich antwortete.

 „Nein.“


Er drehte sich um, wodurch sein Arm verrutschte. Mit der Hand strich er mir den Rücken entlang bis in den Nacken hinauf. Eine Gänsehaut überzog meinen Körper. Einen Moment später spürte ich seine Lippen, die sanft meine streiften. Nicht mehr als ein Hauch, unheimlich sanft. Und doch lag etwas darin, dass Leidenschaft versprach. Ich ließ es geschehen, wehrte mich nicht gegen das, was Kai in mir auslöste.

 Schnell wurde aus dem zarten Kuss mehr. Begierig fielen wir übereinander her, hingen wie Ertrinkende aneinander. Stück für Stück flogen unsere Kleider auf den Boden. Die Dunkelheit hielt uns umarmt. Es gab nur noch fühlen, riechen und hören. Warme Haut und warmer Atem, Hände überall. Ich vergaß alles, ließ mich treiben und erkundetet den Körper meines Freundes. Die festen Muskeln unter der glatten Haut, die flache Brust mit den festen Nippeln, die ich neckend zwickte. Die Kälte um uns herum vergessen – es zählte nur noch die Lust.


Angelehnt an einen weiteren Stapel Kisten saß ich da. Kai kletterte über meine Beine, hockte sich rittlings auf meine Schenkel. Während unsere Lippen aneinander hingen, legte ich meine Hände auf seinen festen Po, schob ihn näher zu mir. Unsere Längen stießen aneinander und mich durchfuhr ein Schauer.

 „Das ist so geil“, stöhnte ich an seinem Mund.

 „Ich will mehr“, raunte er mir zu.

 Ich glaubte mich verhört zu haben, doch dann spürte ich seine Hand an meinem Schaft. Nass. Er verteilte die Nässe entlang der Länge, benetzte die Spitze. Dann zog er die Hand zurück und erhob sich von meinen Schenkeln.

 „Was tust du?“, hauchte ich.

 „Ich will dich.“

 Eine Hand auf meiner Schulter, die andere richtete meinen Harten auf. Ich hielt den Atem an, spürte die Wärme, als Kai sich mir näherte. Die Enge, als er sich langsam senkte, war unbeschreiblich. Stück für Stück nahm er mich in sich auf, bis ich komplett in seinem Hintern versenkt war. Er keuchte – es klang nicht nach Schmerz. Er stütze sich auf mir ab, begann sich langsam zu bewegen. Meine Eier zogen sich zusammen, ich fühlte mich, als würde ich gemolken werden. So eng, so heiß! Kai stöhnte und keuchte laut. Ich schob eine Hand zwischen unsere Leiber, umfasste seinen Schwanz und ließ ihn durch meine Faust stoßen. Unterbrochen von gierigen Küssen stöhnten wir unsere Lust heraus. Kai ritt immer schneller auf mir, Haut klatschte auf Haut.


Ich konnte mich nicht bremsen. Der unaufhaltsame Höhepunkt kam und überrollte mich mit der Wucht eines Sattelzugs. Kais Enge quetschte auch den letzten Tropfen aus mir heraus. Nur am Rande bemerkte ich, dass auch er kam und seinen Saft auf meinen Bauch schoss.


Minuten verstrichen, während wir so verharrten. Schließlich erhob Kai sich, ließ mich aus sich heraus gleiten. Ich wusste, jetzt war etwas geschehen, was sich nicht wegreden oder leugnen ließ. Ich hatte meinen besten Freund gefickt – und es machte mir nichts aus! Kein schlechtes Gewissen, nicht das Gefühl, das dürfte so nicht sein. Nicht der Meinung, es wäre etwas Verbotenes.

 „Kai, ich glaube, jetzt gibt es kein zurück mehr für uns“, sagte ich, als ich nach meinem Shirt suchte.

 „Ich weiß. Das einzige Problem, was wir jetzt haben, ist hier rauszukommen und zu erklären, warum wir hier drin sind …“


Das war dann doch nicht so schwierig, wie gedacht. Als die Tür aufging, saßen wir ordentlich angezogen – wenn auch befleckt – auf der Kiste. Die Überraschung war natürlich groß, doch mit ein paar guten Worten und einer großzügigen Spende kamen wir noch einmal mit einem blauen Auge davon. Heinz, der uns entdeckt hatte, meinte, wir wären genug gestraft mit einer Nacht in der Kälte. Dass es uns letztendlich mehr warm als kalt war, musste er ja nicht wissen.


Problematisch wurde nur unser Alltag. In einem Dorf, wo jeder jeden kennt, war nicht daran zu denken, dass wir jemals zu unserer Beziehung stehen konnten. Es dauerte Monate, doch schließlich litten wir beide darunter, uns Nacht für Nacht nacheinander zu sehnen. Die Wende kam, als Kai den Vorschlag machte, einfach wegzuziehen. Unser Weg führte uns in eine Großstadt. Dort sind wir auch heute noch – zehn Jahre später.
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  						Fia-Lisa Espen


						Stationär
						


						"Dass Rebecca den Zug verpasst hatte, wäre für Freud kein Zufall gewesen. Und wie sie vermutete, hätte er ihr auch keine Chance gelassen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen. Zum Glück war Freud tot und im Augenblick fragte auch sonst keiner nach den Umständen, die dazu führten, dass dieser Zug ohne sie den Bahnhof verließ."



Die sexuell schwer traumatisierte Studentin Rebecca ist wieder einmal auf dem Weg in eine psychotherapeutische Klinik. Dort begegnet sie Charlotte, der Abiturientin, die wegen ihrer Magersucht behandelt wird. 

Die beiden Patientinnen sind voneinander fasziniert. Langsam und zögerlich entwickeln sie eine für beide völlig neue Art der Beziehung zueinander. 

Schon bald jedoch droht diese an den inneren Widersprüchen und traumatischen Erfahrungen Rebeccas zu scheitern. 

Mit großer Lebendigkeit und viel Galgenhumor erzählen Rebecca und Charlotte vom Alltag in der Klinik, von Mitpatienten und Therapien, von Hoffnungen und Rückschlägen, von Freundschaft und Liebe und von der großen Herausforderung trotz allem zu leben.
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  						T. J. Hudspeth


						Fay - Das Vermächtnis des Blutes
						


						Achtung: Korrigierte Fassung Juni 2013!



Nachdem die 18-jährige Dalila Davallia aus dem Koma erwacht, ist nichts mehr so wie es einst war. Als einzig überlebende eines Autounfalls muss sie ihr altes bequemes Leben hinter sich lassen und sich auf eine ungewisse Reise begeben.



In Fairywicket, einem verträumten Städchen mitten im Nirgendwo, wagt sie mit Hilfe ihrer totgeglaubten Großmutter Daphne einen Neuanfang.



Doch die idyllische Ruhe trügt, denn nichts ist wie es scheint. Die Fantasiehelden ihrer Kindheit sind plötzlich real.

Es existieren jedoch nicht nur die Guten. Auch die bösen Kreaturen treiben ihr Unwesen auf Erden.



Als ihr der mysteriöse Jo und ihre scheinbar nicht alternde Großmutter eröffnen, dass sie ein Halbblut sein soll, befindet sie sich bereits knöcheltief in einem Krieg dem sie nicht entrinnen kann.
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  						Ewa Aukett


						Crafael
						


						„Wenn in der Dunkelheit des Krieges noch Hoffnung besteht, dann ist sie der Stern, der uns den Weg leuchtet.“





Bereits seit vielen Monden tobt ein grausamer Krieg in den Highlands von Sijrevan und obgleich Menschen und Alben Seite an Seite kämpfen, wird der Fürst der Finsternis mit jedem Tag stärker. Ein Sieg über ihn und seine Schattenkreaturen scheint unmöglich.

Crafael Ledoux, Herr über die Dunkelalben und die östlichen Lande, hat sein Volk bislang davor bewahren können in diesen Feldzug hineingezogen zu werden. Doch seine Neutralität gerät ins Wanken, als er der sijrevanischen Kriegerin Leandra begegnet und begreift, dass man seinem Schicksal nicht entgehen kann. 



Doch dies ist erst der Beginn ...
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  						Rigor Mortis


						Meine Schwiegertochter
						


						Mistress Margaret erzählt die Geschichte ihrer Schwiegertochter.

Man schreibt das zwanzigste Jahrhundert, mitten in Amerika.

Samantha wird in die Ehe mit Jonathan geführt, eine Zwangshochzeit, die in ihrer Gesellschaft als gute Partie gilt. Margaret ist dafür verantwortlich, dass sich die Ehefrau ihres Sohnes vorbildlich verhält. Doch eines Tages trifft Samantha auf einen Mann, der ihr Leben verändert, ebenso ihre Ehe. Die Situation droht zu eskalieren...
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  						Mehmet Akyazi


						Schweinefleisch ist nicht Haram
						


						Als Mehmet mit seiner Freundin Sibel bei McDonald’s saß, musste er feststellen, dass er nicht gerade viel in seinem Leben erreicht hatte: „Ich studiere irgendwelche Pseudowissenschaften an der Uni, wohne immer noch bei meinen Eltern und habe eine geistig zurückgebliebene Freundin.“ 



Das ist aber kein Grund um nicht noch weiter in den Sumpf zu fallen, denn schließlich möchte eine deutsche Wurstfirma ihn zu einer Werbeikone machen. Unter dem Werbeslogan „Schweinefleisch ist nicht Haram“ soll er seine Landsleute zum Verzehr von Schweinefleisch anlocken, ob das ihm gelingt?



Dieses Buch enthält neben der Titelstory "Schweinefleisch ist nicht Haram" noch vier weitere satirische Kurzgeschichten, in denen der Deutsch-Türke Mehmet Akayzi das "krasse Leben als Doppelbürger" polarisierend und urkomisch aufs Korn nimmt.
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  						Mona Lida


						Kim - Schlimmer geht immer
						


						Inhalt:

Kim Ritter ist eine erfolgreiche Marketingassistentin bei ENERGION, einem Energiekonzern in Stuttgart, und weiß eines ganz genau: Sie will reich werden, so schnell wie möglich. Ein Traumprinz wäre aber auch nicht zu verachten. Als sie Marlon Braun, Direktor einer Stuttgarter Bank kennenlernt, scheint ihr Wunsch in Erfüllung zu gehen ... Doch dann wird ihr Leben durcheinander gewirbelt, wobei die Leiche im Schlafzimmer fast das kleinste Problem ist.





Leserstimmen:



„Die Geschichte hat alles, was es braucht. Eine doppelte Romanze, Spannung, Witz und ich mag Kim genauso frech und dreist, wie sie ist.“  Katja Weuste



„Sie ist wie ein guter Sommertag: Lustig, luftig, spannend, entspannend, sinnlich, frech ...“ Christof Finkler





Lektorat:

Wenn dieses Werk noch ein paar literarische Ecken und Kanten hat, dann liegt es nicht an den tapferen Lektoren und Korrektoren (sie leben hoch, hoch, hoch!), allen voran Marcel Porta, sondern an der eigensinnigen Autorin.
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